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Sachsen-Anhalt als ‚Hot Spot‘ 
der demographischen Entwicklung in Deutschland

Ausgangspunkte und Fragestellungen

Klaus Friedrich |  Peer Pasternack

Es vergeht kaum ein Tag, an dem sich in den Massenmedien nicht Berichte über
Aspekte des demographischen Wandels finden. Auch aufgrund dieser medialen –
und häufig apokalyptischen – Aufbereitung hat sich der Prozess damit vom
ursprünglich allein wissenschaftlich geführten Diskurs entfernt und in die Alltags-
welt der Menschen verlagert. Gemeinhin versteht man unter dem Kürzel „wir wer-
den weniger, älter und bunter“ sich abzeichnende tiefgreifende gesellschaftliche
Veränderungen. Sie tragen u.a. durch das Absinken der Geburten unter die Sterbe-
raten sowie eine höhere Lebenserwartung zum Rückgang und Altern der Bevölke-
rung und auf Grund internationaler Migrationen sowie dem gesellschaftlichen
Wertewandel zur stärkeren ethnischen Differenzierung und Pluralisierung der
Haushalts- und Familienstrukturen in Deutschland bei.

Besonders ausgeprägt ist der Prozess der Schrumpfung und Alterung vor allem
in Ostdeutschland und insbesondere in Sachsen-Anhalt, gleichsam einem Hot Spot
dieser Entwicklung. Hatte Sachsen-Anhalt – wie auch die anderen östlichen Bun-
desländer – soeben eine gesellschaftliche Großtransformation hinter sich gebracht,
so befindet es sich damit mittlerweile in einer neuerlichen. Diese wird einerseits
bestimmt und erzwungen durch den demographischen Wandel, andererseits ver-
schärft durch den gleichzeitigen Abschied von der transfergetriebenen Entwicklung
der ostdeutschen Städte und Regionen. Seit der Wiedervereinigung hat das Bundes-
land ein Rückgang von 500.000 Einwohnern bzw. 18 Prozent zu verzeichnen.
Zunächst bestimmten dramatische Einbrüche der Geburtenraten weit unter das
Bestandserhaltungsniveau in Verbindung mit zahlreichen Fortzügen jüngerer und
gut ausgebildeter Personengruppen vor allem nach Westdeutschland die demogra-
phische Entwicklung. Da diese Prozesse hochdynamisch, selektiv und regional mit
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unterschiedlicher Intensität erfolgen, sind der Rückgang der Anzahl von Personen
im erwerbsfähigen Alter, eine Zunahme des Anteils älterer Menschen sowie die
Polarisierung der Raumentwicklung in Wachstumsinseln und Schrumpfungs-
gebiete die Konsequenz. Derzeit übertreffen die Langzeiteffekte des negativen
natürlichen Saldos die inzwischen deutlich zurückgehenden Defizite durch Wande-
rungsverluste.

Allerdings: Wie in anderen frühindustrialisierten Ländern, so wird auch in
ganz Deutschland in den nächsten Jahrzehnten „Schrumpfung“ zu gestalten sein –
lediglich die Zeitpunkte, zu denen sich der entsprechende Problemdruck als unab-
weisbar darstellt, werden regional unterschiedlich ausfallen. Insofern erzeugen der
vergleichsweise frühe Zeitpunkt dieser Herausforderung und seine Verschärfung
durch das Auslaufen von Finanztransfers und Sonderfinanzierungsmodalitäten
weniger eine sachsen-anhaltische (und ostdeutsche) Sondersituation, sondern eher
einen Problemvorsprung gegenüber Westdeutschland.

Die Politik in Sachsen-Anhalt hat die Gestaltung des demographischen Wan-
dels vergleichsweise früh als eines ihrer zentralen mittelfristigen Handlungsfelder
benannt. Die Ausrichtung der IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010“, die Ein-
richtung einer Stabsstelle Demographie im sowie eines Demographiebeirats beim
Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr, die Entwicklung des Handlungs-
konzepts „Nachhaltige Bevölkerungspolitik“, die unlängst ins Leben gerufene
„Demographieallianz“ sowie die Durchführung mehrerer Regionalkonferenzen
zum demographischen Wandel lassen die Bedeutung erkennen, die der Thematik
hier zugemessen wird. 

An virulenten Themen, zu denen in diesem Zusammenhang bei den Entschei-
dern Expertisebedarf besteht, herrscht kein Mangel. Sie betreffen insbesondere die
nichtökonomischen und ökonomischen Faktoren regionaler Entwicklung unter
Bedingungen von 

• schrumpfenden Städten, 
• Suburbanisierung, 
• unterkritische Größen erreichenden Dörfern, 
• Segregations- und sozialen (Des)Integrationsprozessen, 
• verändertem Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung, 
• dadurch sich wandelnden Generationenbeziehungen, 
• Veränderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und

Kompetenzerwerb, 
• unausgeglichener Geschlechterbilanz in den Wanderungssalden, vor allem jun-

ger Frauen, 
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• Orientierungsproblemen, 
• Politik- und Parlamentarismusskepsis, 
• Fremdenfeindlichkeit und Popularitätsstärke rechtsextremer Parteien sowie
• generationsübergreifender Verfestigung prekärer Sozialmilieus. 

Daraus folgen Wissensbedarfe hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses besie-
delter und entsiedelter Räume, der Infrastruktur und Verwaltungsprobleme dünn
bevölkerter Siedlungsgebiete bzw. ganz allgemein der Sozialraumentwicklung:
Stadtteilarbeit, Segregation, soziale Integration usw., aber z.B. auch im Blick auf
regionalisierte Stoff- und Güterkreisläufe, die Neubestimmung des Verständnisses
von Erwerbstätigkeit incl. der Veränderung individueller Lebensverlaufsregimes,
Tourismus und Gesundheitswirtschaft oder neue Management- und Marke-
tingstrategien für KMUs in veränderten Märkten.

Die Wissensbedarfe müssen allerdings nicht nur formuliert, sondern auch
bedient werden. Anders als sonstige Akteure sind Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen prädestiniert, die Entwicklungen nicht einfach geschehen zu lassen,
sondern einen strategischen Umgang damit zu entwickeln: Sie haben die intel-
lektuellen Kapazitäten, um die Aufklärung der Problemlagen zu betreiben. Die
Herausforderungen des demographischen Wandels zu bearbeiten benötigt eine
Bündelung wissenschaftlicher Kapazitäten. Diese muss ebenso die Sozial- und
Geisteswissenschaften wie die Medizin, Natur- und Ingenieurwissenschaften ein-
schließen: 

• Auf Architekten, Ingenieur- und Naturwissenschaftler/innen warten bauliche,
Verkehrs- und technische Infrastrukturfragen sowie – Stichwort Stadtumbau
– materialwissenschaftliche Probleme. 

• Medizin, Gesundheits- und Pflegewissenschaften finden in den Problemen, die
sich aus dem veränderten Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung erge-
ben, zahlreiche Forschungsfragen. 

• Die Sozial- und Raumwissenschaften werden benötigt, um angemessen auf sich
ändernde Generationenbeziehungen, Suburbanisierung, Verwaltungsprobleme
dünn bevölkerter Siedlungsgebiete, Segregations- und soziale (Des-)Integra-
tionsprozesse oder fragmentierte Entwicklungen, d.h. die parallele Existenz von
Prosperitätsinseln und „stillen Stars“ neben Abschwungkorridoren, reagieren
zu können. 

• Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung sind gefragt, wenn auf die Ver-
änderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und Kom-
petenzerwerb reagiert werden muss. 
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• Ökonomen und Agrarwissenschaftler werden von der Notwendigkeit regiona-
lisierter Stoff- und Güterkreisläufe herausgefordert. 

• Für Regional- und Landschaftsplaner stehen Fragen nach der Gestaltung des
Verhältnisses besiedelter und entsiedelter Räume. 

• Geisteswissenschaftler/innen finden Herausforderungen in den einhergehenden
Orientierungsproblemen und der Notwendigkeit, dass sich die schrumpfenden
Städte gleichsam neu erfinden müssen.

Im Jahre 2009 hat daher das WZW Wissenschaftszentrum Sachsen-Anhalt Witten-
berg die „Expertenplattform Demographischer Wandel“ ins Leben gerufen. Sie
setzt sich aus Vertretern unterschiedlicher Disziplinen mit einem wesentlichen
Fokus auf demographische Prozesse zusammen. Deren Lenkungsgruppe koordi-
niert die interdisziplinäre Zusammenarbeit von etwa dreißig Wissenschaftlern, die
17 Forschungsprojekte an Hochschulen und Forschungseinrichtungen des Landes
bearbeiten, seit April 2010 vom Wissenschaftsministerium Sachsen-Anhalt geför-
dert. Diese Projekte befassen sich jeweils mit unterschiedlichen Voraussetzungen
des demographischen Wandels vor Ort und den damit verbundenen Herausforde-
rungen und Handlungsoptionen. Behandelt werden u.a. die Themen nachhaltige
Siedlungs- und Infrastrukturanpassung, regionale Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsförderung, Bildungs- und Qualifizierungsstrategien sowie familienfreund-
liche und alternssensible Wohn- und Lebensbedingungen. 

Das durch die Plattform und ihre Projekte realisierte Arbeitsprogramm ist cha-
rakterisiert einerseits durch Fächer- und Fächergruppenmischung, andererseits
durch die Bearbeitung von Projekten sowohl mit primärem Forschungscharakter
und auch Transferaspekten als auch primärem Transfercharakter mit integrierten
Forschungsaspekten. Neben der wissenschaftlichen Arbeit verbindet die Mitglieder
der Expertenplattform das Ziel, auf Grundlage vorhandener Wissensbestände
sowie eigener Analysen die politischen Entscheidungsträger des Landes, der
Gebietskörperschaften und Gemeinden für die hochkomplexen und dynamischen
Fragen des demographischen Wandels zu sensibilisieren, zu informieren und sie
diesbezüglich in ihrem politischen und administrativen Handeln zu beraten.

Mit diesem Programm leisten die Wissenschaftseinrichtungen des Landes
zweierlei: Sie machen Sachsen-Anhalt als einem der Vorreiter in Europa, was die
Dynamik des demographischen Wandels betrifft, zum privilegierten Gegenstand
ihrer Forschungen. Ebenso werden sie ihrer Verantwortung gerecht, ihren regio-
nalen Standort problemspezifisch an die überregionalen und internationalen Wis-
senskreisläufe anzuschließen. 
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Damit zeigen die wissenschaftlichen Einrichtungen des Landes, dass und wie
sie Wissen bereitstellen können, das zur zukunftsträchtigen Bearbeitung (zunächst)
regionsspezifischer Probleme benötigt wird. Angesichts der für Ostdeutschland
typischen hohen Beschleunigung der demographischen Prozessverläufe, der star-
ken regionalen Unterschiedlichkeit und der Tatsache, dass bislang kaum erprobte
Handlungsstrategien vorliegen, ist eine gesicherte Wissensbasis erforderlich. Der
Ausgangspunkt dabei ist: Die wissenschaftliche Aufklärung über Ursachen der
bestehenden und der zusätzlich entstehenden gesellschaftlichen Verwerfungen
erzeugt Chancen, lösungsorientiert mit ihnen umgehen zu können. Das vermag
nicht allein die politischen Kosten zu senken, die bei Problemlösungsverzicht anfal-
len würden. Vielmehr lassen sich damit auch die finanziellen Kosten reduzieren, die
der öffentlichen Hand für nachsorgende Problemverwaltung (statt vorsorgender
Problemvermeidung) entstehen würden.

Mit dem vorliegenden Band stellen die einzelnen Arbeitsgruppen die Zielset-
zungen und den derzeitigen Arbeitsstand ihrer laufenden Projekte dar. Sie belassen
es jedoch nicht bei der akademischen Erforschung von Ursachen und Trends, der
Aufarbeitung der Wissensbestände und der Wissensgenerierung. Um die Rationa-
lität im Diskurs zu erhöhen, sehen sie den Wissenstransfer als eine zentrale Aufga-
benstellung und formulieren aus wissenschaftlicher Perspektive Handlungs-
optionen. Sie richten deshalb ihr Plädoyer an die Planungsverantwortlichen, diese
Expertise im Lande zu nutzen. Damit entspricht die Expertenplattform sowohl
ihrer erwähnten Funktion als Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Politik als
auch ihrer Intention, die interessierte Öffentlichkeit sachgerecht zu informieren.



Zur sektoralen Dimension der Altersstruktur der 
SV-Beschäftigten in Sachsen-Anhalt1

Jana Meyer |  Walter Thomi

1. Problemstellung

Wissenschaft und zunehmend auch die Politik beschäftigen sich seit nunmehr vie-
len Jahren mit den Phänomenen des demographischen Wandels. Im Allgemeinen
wird damit das zunehmende Altern, die Schrumpfung und Ausdifferenzierung der
Gesellschaft verstanden, welches durch rückläufige Geburtenraten, eine zuneh-
mende durchschnittliche Lebenserwartung sowie Migrationsprozesse verursacht
wird (vgl. Bähr 2004: 240ff; Birg 2005: 114). Letzteres wirkt sich in Sachsen-
Anhalt aufgrund der nach wie vor vergleichsweise hohen Abwanderung vor allem
junger gut qualifizierter Menschen (vgl. Tab. 1) besonders gravierend aus (vgl. dazu
auch Friedrich/Schultz 2007: 29). 

Bereits 1999 betrug der Anteil der Altersgruppe 20–50 an den Nettowande-
rungsverlusten 73%. Bis 2010 steigerte sich dieser relative Anteil bei absolut
abnehmenden Wanderungsverlusten auf 80%. Diese Wanderungsverluste verstär-
ken den ohnehin in Sachsen-Anhalt bestehenden natürlichen Bevölkerungsrück-
gang (vgl. Fucke 2011: 5ff.), tragen aber in weiterer Konsequenz insbesondere zur
Reduktion des Anteils der arbeitsfähigen Bevölkerung bei. 

1 Der vorliegende Beitrag entstand im Kontext des mit Landesmitteln geförderten Vorhabens
„Bedeutung des demographischen Strukturwandels für klein- und mittelständische Unternehmen
in Sachsen-Anhalt. Eine angebots- und nachfrageorientierte Analyse der Ursachen, Wirkungen und
Konsequenzen auf betrieblicher und sektoraler Ebene“ (vgl. http://demowab.geo.uni-halle.de/). Im
Rahmen des Forschungsprojekts wurde eine 10%ige Stichprobe der betroffenen Unternehmen
Sachsen-Anhalts zum Thema des demographischen Wandels befragt. Im Zuge einer Telefonbefra-
gung von Geschäftsführern und Personalleitern wurden mit Hilfe eines teilstandardisierten Frage-
bogens verschiedene Themenblöcke angesprochen und durch vertiefende, qualitative Interviews
ergänzt.
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Tabelle 1:
Altersspezifische Wanderungssalden in Sachsen-Anhalt 1999–2010

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Statistische Berichte A III/j10 

Abb. 1 verdeutlicht noch einmal den kontinuierlich hohen Anteil an Nettoverlusten
von Personen im erwerbsfähigen Alter an der Abwanderung, welcher in den letzten
elf Jahren stets bei über 70% lag. Bei Betrachtung der Nettowanderungsverluste
der Altersgruppe 20-25 fällt von 1999 bis 2003 eine Zunahme von 26% auf 33%
der Gesamtverluste auf, was auf eine verstärkte Abwanderung junger Menschen
nach ihrem Bildungs- bzw. Ausbildungsabschluss hindeutet (vgl. Fucke 2009: 8).
Dieser Anteil bewegte sich in den Nachfolgejahren 2004–2007 um die 30% und
fällt 2010 auf 22% ab. Ob sich darin ein neuer Trend zeigt, demzufolge sich die
Abwanderung gut qualifizierter junger Arbeitskräfte rückläufig entwickelt, bleibt
abzuwarten.

Die Bevölkerungsprognosen des Statistischen Bundesamtes (vgl. Statistisches
Bundesamt 2010) sowie des Statistischen Landesamtes (vgl. Statistisches Landes-
amt Sachsen-Anhalt 2010) prognostizieren einen anhaltenden Rückgang der
Bevölkerung sowohl auf Bundesebene als auch im Land Sachsen-Anhalt. Bisher
haben sich diese Analysen hauptsächlich auf das zunehmende Altern der Bevölke-
rung insgesamt und den damit verbundenen Konsequenzen für die Gesellschaft
konzentriert (vgl. BMI 2011, Kapitel 3.1; Steinmann/Tagge 2002). Die Auswir-
kungen auf die Altersstruktur der Erwerbsfähigen sowie Erwerbstätigen wurde
dabei eher vernachlässigt, da man von einer ausreichenden Flexibilität der Arbeits-
märkte ausging. Insbesondere das vermehrt wahrgenommene Problem des Fachar-

Alter 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

unter 5 -92 -644 -835 -487 -232 -241 -34 -377 -222 -374 -33 94

5 bis 15 -828 -1.859 -2.176 -1.374 -795 -734 -590 -1.075 -831 -1.002 -662 -347

15 bis 20 -1.788 -2.613 -1.886 -2.024 -1.512 -1.609 -1.450 -1.501 -2.096 -1.808 -861 -273

20 bis 25 -3.560 -5.906 -6.518 -5.975 -4.356 -4.926 -3.933 -4.576 -5.206 -4.607 -2.687 -1.720

25 bis 50 -6.604 -9.797 -10.547 -8.158 -5.541 -8.002 -5.943 -7.010 -7.683 -9.247 -6.713 -4.534

50 bis 65 -628 -714 -863 -752 -421 -805 -271 -566 -828 -898 -636 -385

65 und mehr -370 -377 -376 -403 -370 -516 -389 -621 -642 -630 -768 -645

insgesamt -13.870 -21.910 -23.201 -19.173 -13.227 -16.833 -12.610 -15.726 -17.508 -18.566 -12.360 -7810
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beitermangels wird auch aktuell noch primär als ein Ausbildungsproblem thema-
tisiert. Noch im Herbst 2011 gaben 52% der Unternehmen in einer bundesweiten
DIHK-Untersuchung als Lösung des Facharbeiterproblems den weiteren Ausbau
des Ausbildungsengagements an (vgl. DIHK 2011: 11). Insgesamt betonen auch
Grundig/Pohl (2007: 3), dass insbesondere für den ostdeutschen Arbeitsmarkt hin-
sichtlich der Konsequenzen des demographischen Wandels bisher kein vollständi-
ges Bild existiere. 

Abbildung 1:
Altersspezifische Wanderungssalden in Sachsen-Anhalt 1999–2010

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Statistische 
Berichte A III/j10

Es ist nun das Ziel des vorliegenden Beitrags, die Wirkungszusammenhänge zwi-
schen demographischen Wandel und Beschäftigtenstruktur am Beispiel Sachsen-
Anhalts näher zu untersuchen und darzustellen. Dabei wird von der These ausge-
gangen, dass sich die Konsequenzen des demographischen Wandels für die Beschäf-
tigtenstrukturen nur auf sektoraler Betrachtungsebene ausreichend konkret abbil-
den lassen. In einem ersten Schritt wird die Entwicklung der Erwerbstätigkeit in
Sachsen-Anhalt diskutiert, um vor diesem Hintergrund in einem zweiten Schritt die
Entwicklung der Altersstruktur der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
(SVB) zu analysieren. Um die angenommenen sektoralen Besonderheiten zu verifi-
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zieren, erfolgt in einem dritten Schritt eine sektorspezifische Analyse. Insgesamt
wird somit das Ziel verfolgt, demographische Aspekte in der sektoralen Alters-
struktur der SV-Beschäftigten aufzuzeigen und zu bewerten. 

2. Entwicklung der Erwerbstätigen in Sachsen-Anhalt

Während die absolute Anzahl der Erwerbstätigen in Deutschland im Betrachtungs-
zeitraum (1999–2010) von 41.742.000 auf 43.298.000 angestiegen ist, sank diese
Zahl in Sachsen-Anhalt um 6,32% von 1.081.700 auf 1.013.300 (vgl. Tab. 2).
Relativ gesehen erhöhte sich der Anteil der Erwerbstätigen an den Erwerbsfähigen
jedoch sowohl auf Bundes- als auch auf Landesebene. Diese Intensivierung der
Erwerbstätigkeit ließ in Sachsen Anhalt den Erwerbstätigenanteil von 65,10% im
Jahr 1999 auf 70,47% im Jahr 2010 ansteigen (vgl. Abb. 2).

Abbildung 2: 
Anteil der Erwerbstätigen an den Erwerbsfähigen

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt, Erwerbstätigenrechnung des 
Bundes und der Länder

Mit dieser Entwicklung korrespondierend ging die Arbeitslosenquote sowohl auf
Bundes- als auch auf Landesebene mehr oder weniger kontinuierlich zurück. Sie
fiel im betrachteten Zeitraum zwischen 1997 (21,4%) und 2010 (11,2%) um
etwas mehr als 10%, liegt jedoch weiterhin über dem Bundesdurchschnitt (7,2%),
nähert sich diesem aber weiter an (vgl. Abb. 3).
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Abbildung 3: 
Zeitreihe Arbeitslosenquote

(Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf)

Eine genauere Betrachtung der Entwicklung der Erwerbstätigenzahlen für Sachsen-
Anhalt zeigt einen zwischen 1999 und 2005 rückläufigen Trend (-7,6%), der sich
zwischen 2005 und 2008 umkehrt (+2,4%), dann 2009 leicht einbricht (-0,5%)
und 2010 wieder zunimmt (+4,1%). 

Die Entwicklung der Selbstständigen zeigt einen gegenläufigen Trend mit
einem anhaltenden Wachstum zwischen 1999 und 2006 von + 26,7%. In diesen
Zahlen reflektiert sich sicherlich der damals noch bestehende Nachholbedarf in
den neuen Bundesländern für Sachsen-Anhalt in besonderer Weise. Allerdings setzt
dann ein rückläufiger Trend ein (2006–2010 -14,5%). 

Die Entwicklung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (SVB) als
größte Gruppe der Erwerbstätigen folgt natürlich dem beschriebenen Gesamt-
trend, soll aber im Nachfolgenden gemäß der Schwerpunktsetzung des Beitrags
nochmals einer gesonderten Betrachtung unterzogen werden. 
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Tabelle 2: 
Entwicklung der Erwerbstätigen in Sachsen-Anhalt

* Jahresdurchschnitt / SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte /GeB= Geringfügig entlohnte 
Beschäftigte 

** Zu sonstiger Erwerbstätigkeit zählen in erster Linie Beamte, Soldaten und andere Angestellte des 
öffentlichen Dienstes, die nicht zur Abgabe von Sozialversicherungsbeiträgen verpflichtet sind.

Quellen: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der Länder, 
15.06.2011; Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Grundprogramm Mikrozensus, 21.07.2011; 
Bundeagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik, März 2011

3. Entwicklung der SV-Beschäftigten in Sachsen-Anhalt

In den letzten elf Jahren ist die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
von 866.750 SVB im Juni 1999 auf 749.102 im Juni 20102 zurückgegangen. Das
entspricht einem Rückgang von 13,6%. Abb. 4 verdeutlicht die Zahl der SV-

Dezember 
des Jahres

Erwerbs-
tätige*

davon 
SVB

davon 
GeB

davon 
Selbstständige

Sonstige 
Erwerbstätig-

keit**

1999 1.081.700 861.110 k.A. 77.600 k.A.

2000 1.058.400 825.042 k.A. 70.200 k.A.

2001 1.039.600 805.653 k.A. 73.800 k.A.

2002 1.022.100 777.152 k.A. 74.200 k.A.

2003 1.007.800 757.986 109.377 80.300 60.137

2004 1.004.700 729.871 116.004 85.800 73.025

2005 990.200 723.619 111.904 97.100 57.577

2006 995.500 733.037 115.328 98.300 48.835

2007 1.008.000 738.883 117.885 98.000 53.232

2008 1.014.400 748.430 116.669 87.900 61.401

2009 1.009.200 744.890 119.755 84.000 60.555

2010 1.013.300 751.618 118.922 84.100 58.660

2 Im März 2011 waren 746.642 Personen als SV-beschäftigt registriert.
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Beschäftigten in dem Zeitraum von 1999 bis 2010. Betrachtet man deren Verlauf
ist auffällig, dass bis 2005 die Zahl der SV-Beschäftigten konstant abnahm. Erst
seit dem Jahr 2006 ist wieder ein leichter, aber stetiger Anstieg der Beschäftigung
zu verzeichnen. Insgesamt ist aber das Beschäftigungsniveau von 1999 noch nicht
wieder erreicht worden. Verlässliche statistische Daten für geringfügig entlohnte
Beschäftigungen sind mit der Neuregelung im Zuge der Hartz II-Reformen erst seit
2003 verfügbar. Seitdem ist die Zahl der Ge-Beschäftigten von 101.417 auf
118.230 gestiegen, was einer Zunahme von 16,6% entspricht. Dennoch ist festzu-
halten, dass 2010 bereits 13% aller Arbeitnehmer einer lediglich geringfügig ent-
lohnten Beschäftigung nachgingen.

Abbildung 4:
Zeitreihe SVB und GeB Sachsen-Anhalt 

SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte/GeB= Geringfügig entlohnte Beschäftigte
Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik

Betrachtet man die Altersstruktur der SV-Beschäftigten und der Ge-Beschäftigten
im Vergleich, fallen Besonderheiten ins Auge. Wie in Abb. 5 dargestellt, gibt es
Unterschiede in der Altersstruktur zwischen den beiden Beschäftigungsformen. Der
Anteil geringfügig entlohnter Beschäftigter ist in den Altersgruppen zwischen 20
und 30 Jahren sowie ab 45 Jahren deutlich höher als in den Altersgruppen dazwi-
schen. Anders verhält es sich bei den SV-Beschäftigen. Der Anteil der jungen Men-
schen bis 30 Jahren sowie der älteren Arbeitnehmer ab 60 Jahren ist hier relativ
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gering, wohingegen der Anteil der 40 bis 59-jährigen hoch ist. Was den Vergleich
der Altersstruktur in den beiden Beschäftigungsformen betrifft, lässt sich dement-
sprechend ein gegenläufiges Bild erkennen.

In diesen Unterschieden reflektieren sich ganz wesentlich die Eintritts- bzw.
Wiedereintrittsschwierigkeiten jüngerer und älterer Arbeitnehmer in sozialversi-
cherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse und die Bereitschaft auf geringfügig
entlohnte Beschäftigungsverhältnisse einzugehen. 

Abbildung 5: 
Altersstruktur SVB und GeB Sachsen-Anhalt

SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte /GeB = Geringfügig entlohnte Beschäftigte
Quelle: eigene Darstellung nach Bundeagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik

Betrachtet man die Entwicklung der Altersstruktur der SV-Beschäftigten über einen
längeren Zeitraum (Abb. 6), so lassen sich die Auswirkungen des demographischen
Wandels bereits erkennen. 



Zur sektoralen Dimension der Altersstruktur der SV-Beschäftigten in Sachsen-Anhalt 181

Abbildung 6:
Altersstruktur der SV-Beschäftigten

SVB = Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik

Laut Angaben des Statistischen Landesamts Sachsen-Anhalt und der Agentur für
Arbeit hat allein in den letzten elf Jahren das Durchschnittsalter der Bevölkerung
von 41,16 auf 45,62 Jahre (vgl. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Statisti-
sche Berichte AI/j10) und das Durchschnittsalter der SVB von 38,65 auf 42,11
Jahre zugenommen (vgl. eigene Berechnung nach Bundesagentur für Arbeit,
Beschäftigungsstatistik 2010). Die Belegschaft von Sachsen-Anhalts Unternehmen
wird also von der Tendenz her zunehmend älter. Eine genauere Betrachtung der
Alterskohorten zeigt bei den bis 30-jährigen einen relativ konstanten Anteil von ca.
20% der Belegschaften. Die wesentlichen Verschiebungen haben also in den älteren
Kohorten stattgefunden. Der Anteil der 30–40-jährigen reduzierte sich zwischen
1999 und 2010 von 29,6% auf nur noch 18,8%. Der Anteil der 40–50-jährigen
blieb jedoch relativ konstant und bewegte sich in dem gleichen Zeitraum zwischen
28,41% und 31,28%. Gleichzeitig nahm der Anteil der 50-jährigen und älteren
aber deutlich zu. Waren 1999 nur 19,1% aller SVB 50 Jahre oder älter, so nahm
der Anteil dieser Altersgruppe innerhalb der elf Jahre bis auf 31,3% zu. Diese Zah-
len belegen, dass der demographische Wandel in den Unternehmen des Landes
bereits heute angekommen ist. Bevölkerungsprognosen und das daraus resultie-
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rende Erwerbspersonenpotenzial lassen keine Umkehr erwarten, im Gegenteil: der
Trend wird sich aller Vorrausicht nach fortsetzen und sogar verschärfen. 

Aufgrund unterschiedlichster Qualifikations- und Leistungsanforderungen ist
nun davon auszugehen, dass die Unternehmen auf diese zunehmende Alterung der
Belegschaften sehr unterschiedlich reagieren. Ältere Arbeitnehmer dürften in man-
chen Branchen durchaus positiv, in anderen dagegen bei evtl. starken physischen
Belastungen eher negativ bewertet werden. Auch dürften die Möglichkeiten des
Ausgleichs über die Arbeitsmärkte durchaus branchenspezifische Unterschiede
aufweisen. Zuvor gilt es jedoch, alterspezifische Differenzierungen der SV-Beschäf-
tigten auf der sektoralen Ebene bzw. branchenspezifisch nachzuweisen und einer
ersten Bewertung zu unterziehen. 

4. Sektorale Struktur

In der sektoralen Beschäftigtenstruktur der Wirtschaft Sachsen-Anhalts reflektiert
sich zunächst einmal die allgemeine Wirtschaftsstruktur des Landes, die durch eine
gewisse zunehmende Dominanz dienstleistungsorientierter Beschäftigung sowohl
im öffentlichen als auch im privaten Bereich gekennzeichnet ist und aktuell ca.
50% aller SV-Beschäftigten ausmacht (vgl. Abb. 7). Betrachtet man dagegen die
mehr traditionellen Wirtschaftsbereiche, so bilden hier das Verarbeitende Gewerbe
(17,42%) sowie Handel, Gastgewerbe und Verkehr (21,42%) deutliche Beschäfti-
gungsschwerpunkte. Demgegenüber sind der primäre Sektor und das Baugewerbe
in Hinblick auf die Beschäftigung von geringerer Bedeutung. 

Ausgehend vom im vorherigen Kapitel diskutierten generellen Trend einer
Zunahme des Durchschnittsalters aller SV-Beschäftigten als Indikator für das
Altern der Belegschaften, stellt sich nun die Frage nach einer sektoralen Differen-
zierung dieses Durchschnittstrends. 

Die in Abb. 8 dargestellten sektorspezifischen Durchschnittsalter der SV-Be-
schäftigten weisen erhebliche Unterschiede auf. So weichen die sektoralen Durch-
schnittsalter vom Wert aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (42,11 Jahre)
in den Extremen nach oben um +10,6% (öffentliche Verwaltung / 46,6 Jahre) und
nach unten um ± 15% (Gastbewerbe / 38 Jahre) ab. Die übrigen Gewerbe weisen
gegenüber dem Durchschnittsalter leichte Abweichungen nach oben und nach unten
auf. 
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Abbildung 7:
Beschäftigtenstruktur in Sachsen-Anhalt nach 
Wirtschaftsbereichen, Stand: Juni 2010

Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, 
Beschäftigungsstatistik 

Abbildung 8:
Altersdurchschnitt der SVB in Wirtschaftsabschnitten, Stand: Juni 2010

Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik
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In der Literatur (vgl. Buck, Dworschak und Schletz 2005: 2) wird zur Katego-
risierung der Altersstrukturen von Belegschaften die Herausarbeitung von charak-
teristischen Merkmalen in der Altersgruppenverteilung der SV-Beschäftigten
vorgenommen. Demzufolge lassen sich vier typische Altersstrukturtypen unter-
scheiden: balanciert, jugendzentriert, komprimiert und alterszentriert (vgl. Abb. 9).
Diese unterscheiden sich in erster Linie in Homogenität bzw. Heterogenität der ver-
schiedenen Alterskohorten untereinander. 

Abbildung 9:
Altersstrukturtypen

Quelle: verändert nach Buck (2007: 6)

Nur der balancierte Typ verfügt über eine heterogene Belegschaftsstruktur, bei der
die Altersstruktur im Unternehmen ausgewogen verteilt ist und keine Alters-
kohorte dominiert (vgl. Buck; Kistler; Mendius 2002: 54f.). Aufgrund von unter-
schiedlich starker Besatzung am Arbeitsmarkt kann jedoch nie von einer absoluten
Gleichverteilung ausgegangen werden. 

Bei den drei anderen Typen dominiert jeweils eine Altersgruppe die Beleg-
schaften der Unternehmen. Beim jugendzentrierten Typus sind es Mitarbeiter bis
35 Jahre, bei dem komprimierten Mitarbeiter um die 40 Jahre und beim alters-
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zentrierten Typ herrscht die Gruppe der Mitarbeiter ab 50 vor (vgl. Abb.9). Um
„Alterslücken im Personalbestand sowie außerordentlichen Rekrutierungs- und
Verrentungswellen vorzubeugen“, betonen Buck, Kistler und Mendius die Wich-
tigkeit der Vermeidung einer „Dominanz einzelner Altersgruppen“ und damit
Altershomogenität (Buck; Kistler; Mendius 2002: 54). 

Betrachten man die in Abb. 8 dargestellten Durchschnittsalter in den Wirt-
schaftssektoren und wählt dabei die öffentliche Verwaltung als mit dem höchsten
Durchschnittsalter aus, so zeigt sich tatsächlich eine deutlich alterszentrierte Struk-
tur der Beschäftigten (vgl. Abb. 10).

Abbildung 10:
Altersstruktur in der Öffentlichen Verwaltung

Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik

Die Alterskohorte 45–64 weist einen überproportionalen Anteil von 64% aller im
Sektor Beschäftigten auf. In der Altersgruppe 55–64 liegt der sektorale Anteil um
60% über dem durchschnittlichen Anteil dieser Alterskohorte. Die Erklärung die-
ser Altersverteilung hängt natürlich mit den Beschäftigungsspezifitäten im öffent-
lichen Dienst zusammen. Insbesondere die Arbeitsplatzsicherheit reduziert die
Fluktuation in diesem Sektor erheblich. Der Arbeitsplatz ist eine Art Besitzstand,
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der selten aufgegeben wird und mit dem man altert. Mit einer derartigen Alters-
struktur sind natürlich durch unproportioniert große Austrittskohorten gewisse
Risiken im Hinblick auf Qualitätssicherung und Kontinuität verbunden (vgl. dazu
auch Robert Bosch Stiftung). So rechnet der Deutsche Beamtenbund damit, dass in
den nächsten zehn Jahren 19,7% der Beschäftigten im Öffentlichen Dienst in den
Ruhestand gehen (vgl. Creutzburg 2011).

Betrachtet man die vom Durchschnittsalter her (Abb. 8) jüngste Branche, so
zeigt die Altersstruktur der Beschäftigten im Gastgewerbe nicht die erwartete
jugendzentrierte Altersverteilung. 

Abbildung 11:
Altersstruktur im Gastgewerbe

Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik 

Zwar zeigt die jüngere Alterskohorte bis 34 einen Anteil von 43,2% (Durchschnitt
29%) und der Anteil der Alterskohorte bis 25 gegenüber dem Durchschnitt aller
Beschäftigten einen um 84% höheren Wert. Soweit entspricht diese Altersvertei-
lung einer jugendzentrierten Belegschaft. Jedoch weist die Alterskohorte der 45–
54-jährigen eine für den jugendzentrierten Idealtypus untypisch hohe Merkmals-
ausprägung auf. Offensichtlich handelt es sich hier um einen Mischtypus, der so-
wohl Elemente einer jugendzentrierten als auch einer mehr alterszentrierten Beleg-
schaft aufweist. Die starken Merkmalsausprägungen in den jungen Alterskohorten
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lassen sich zum großen Teil durch niedrige Qualifikationsanforderungen und Ein-
stiegsbarrieren im unmittelbaren Servicebereich sowie damit verbundener hoher
Fluktuation erklären. Bei den merkmalsuntypischen hohen Werte der Altersko-
horte 45–54 Jahren handelt es sich wahrscheinlich zum großen Teil um qualifizierte
Beschäftigte, deren Kernkompetenzen nicht ohne weiteres ersetzbar sind (Manage-
mentpersonal, Köche etc.) und die von daher auch geringere Fluktuationswerte als
das einfache Servicepersonal aufweisen.

Es stellt sich die Frage wie die Altersstruktur in einem nur geringfügig vom
sektorübergreifenden Durchschnittsalter (vgl. Abb. 8) abweichenden Sektor aus-
sieht. Das Verarbeitende Gewerbe entspricht mit einer Altersabweichung von nur
0,6 Jahren diesen Vorgaben. 

Abbildung 12:
Altersstruktur im Verarbeitenden Gewerbe

Quelle: eigene Darstellung nach Bundesagentur für Arbeit, Beschäftigungsstatistik

Im Prinzip entspricht die Altersstruktur im Verarbeitenden Gewerbe auch einem
mehr alterszentrierten Typus, jedoch mit schwächer ausgeprägten Kohorten in den
älteren Jahrgängen. Besonders auffällig ist jedoch gegenüber der ausgesprochen
alterszentrierten Beschäftigtenstruktur im öffentlichen Dienst ein deutlicher Rück-
gang in der Alterskohorte 55–64. Die unterdurchschnittliche Ausprägung in dieser
Alterskohorte steht im Zusammenhang mit dem Phänomen der Frühverrentung,
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von der im verarbeitenden Gewerbe einige Personengruppen aufgrund spezifischer
beruflicher Belastungen besonders betroffen sind. Gemäß Daten der Rentenversi-
cherung Bund lag das durchschnittliche Renteneintrittsalter in den neuen Bundes-
ländern im Jahr 2010 mit 59,2 Jahren in der Mitte dieser Alterskohorte (Deutschen
Rentenversicherung Bund). Die Merkmalsausprägung der Alterskohorten bis 54
korrespondiert mit den spezifischen Qualifikationsanforderungen des Produzie-
renden Gewerbes, welche durch hohes Material-, Fertigungs- und technisches Wis-
sen gekennzeichnet sind und in dem man generell bemüht ist, dieses Fachpersonal
zu halten. 

Die in Abb. 13 dargestellte altersspezifische Qualifikationsstruktur der Be-
schäftigten im produzierenden Gewerbe bestätigt diese These3, da der Anteil der
ungelernten Arbeitskräfte in allen Alterskohorten unter 6,7% liegt. 

Abbildung 13: 
Alters- und Qualifikationsstruktur der Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe

Quelle: eigene Erhebung, n= 4133

Weiterhin bestätigen auch die Ergebnissen der sektoralen Stichprobe den signifi-
kanten Beschäftigungsrückgang zwischen der Alterskohorte 45–55 und 55–60, wo

3 Im Verarbeitenden Gewerbe wurden insgesamt 221 Unternehmen befragt. In diesen waren zum
Befragungszeitpunkt 10.741 Personen beschäftigt. 87 Unternehmen mit 4133 Beschäftigten er-
möglichten die Auswertung ihrer Altersstruktur.
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sich die Anzahl der Facharbeiter um mehr als 57% reduziert und auch die Anzahl
der Akademiker (zum großen Teil Ingenieure) entsprechend um 42% abnimmt.
Wie bereits erläutert, steht dieser signifikante Beschäftigungsabfall in Zusammen-
hang mit körperlich besonders belastender Tätigkeit, welche die Beschäftigten zu
einem vorzeitigen Ausscheiden zwingt (durchschnittliches Renteneintrittsalter
infolge von Berufsunfähigkeit lag in den neuen Bundesländern 2010 bei 50,5 Jah-
ren (ca. 26% der Neurentner), während das altersbedingte durchschnittliche Ren-
teneintrittsalter bei 62,2 Jahren (ca. 74% der Neurentner) lag). Eine indirekte
Bestätigung der Belastungshypothese liefert auch die Relation zwischen Facharbei-
tern und Akademikern, die in der Alterskohorte 45–54 von 6,5 Facharbeiter pro
Akademiker auf in der Alterskohorte 60–64 3,9 Facharbeiter pro Akademiker
absinkt (eigene Erhebung), was das verstärkte Ausscheiden der Facharbeiter in der
Alterskohorte 60–64 belegt.

5.  Wahrnehmungen und Konsequenzen auf der betrieblichen Ebene

Wegen des hohen Anteils qualifizierter Arbeitskräfte und der starken altersbe-
dingten Abgänge in der Alterskohorte > 50 ist davon auszugehen, dass im Verar-
beitenden Gewerbe eine besonders hohe Sensibilität im Hinblick auf die Rekrutie-
rung neuer Facharbeiter bzw. auch auf den Erhalt alter Fachkräfte vorliegt. 

Sowohl die Analyse der Sekundärdaten der Agentur für Arbeit (vgl. Abb. 6)
als auch vertiefende Gespräche mit Geschäftsführern im Rahmen des Forschungs-
projekts belegen, dass bereits eine gewisse Sensibilisierung in Hinblick auf eine wei-
tere Beschäftigung älterer Arbeitnehmer bzw. auch auf den Erhalt ihrer Arbeits-
kraft vorliegt. 

Dies bestätigen auch erste Ergebnisse der diesbezüglichen Betriebsbefragung
des Verarbeitenden Gewerbes. 40% der befragten Unternehmen konstatierten
einen akuten Fachkräftemangel, wobei weitere 28% von einem zukünftig Fachar-
beitermangel ausgehen. Diese unabhängig von der Betriebsgröße getroffene Ein-
schätzung legt nah, dass in der Konsequenz dem Erhalt des aktuellen Facharbeiter-
bestandes durch Fördermaßnahmen insbesondere der älteren Arbeitnehmer mehr
Aufmerksamkeit gewidmet wird, um solchermaßen die Defizite des Arbeitsmarkts
(Facharbeitermangel) abzumildern. Die Ergebnisse einer Unternehmensbefragung
der DIHK, welche im Herbst 2011 durchgeführt wurde, betätigen diese These.
Neben der Aus- und Weiterbildung (letzteres auch insbesondere der älteren Mitar-
beiter) sehen ein Viertel der über 20.000 von der DIHK befragten Unternehmen in
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der (Weiter-) Beschäftigung älterer Mitarbeiter eine große Möglichkeit, um Fach-
kräfteengpässe zu lindern (vgl. DIHK 2011: 16f)

Die Befragungsergebnisse der eigenen Erhebung hinsichtlich eventueller Reak-
tionen auf den wahrgenommen oder nicht wahrgenommenen Mangel ergab, dass
51,8% der befragten Unternehmen keine spezifischen Maßnahmen zur Förderung
und zum Erhalt älterer Arbeitnehmer durchführten. Selbst von den Unternehmen,
die bereits momentan einen Mangel an Fachkräften für ihr Unternehmen verspü-
ren, führen 40% noch keine derartigen Maßnahmen durch. Allerdings haben
bereits 25,2% der befragten Unternehmen Maßnahmen zur Flexibilisierung der
Arbeitszeiten zur Berücksichtigung altersspezifischer Bedürfnisse durchgeführt. Im
Wesentlichen handelt es sich dabei um verschiedene Gleitzeitmodelle. 20,3% der
befragten Unternehmen boten sogar spezifische Maßnahmen zur Gesundheitsför-
derung der älteren Arbeitnehmer an. Hierbei handelt es sich um häufig in Zusam-
menarbeit mit Krankenkassen durchgeführte Angebote wie Kieser-Training oder
physiotherapeutische Maßnahmen. Maßnahmen zur altersgerechten Arbeitsplatz-
gestaltung wie ergonomische Arbeitsplätze und verbesserte Beleuchtung boten
17,6% der Unternehmen an. Im Wesentlichen handelt es sich bei den beteiligten
Unternehmen von der Tendenz her um größere Unternehmen oder aber in Einzel-
fällen auch um von der Altersproblematik besonders betroffene Unternehmen. 

Hierbei handelt es sich zweifelsohne zunächst nur um Pioniere, die im Sinne
einer Best-Practice die Grundlagen von zukünftigen Fördermaßnahmen identifizie-
ren, formulieren, operationalisieren und implementieren. Die Erfassung und wei-
tere Bewertung dieser Maßnahmen ist vor diesem Hintergrund besonders wichtig
und bildet einen entsprechenden Bestandteil im Rahmen dieses Forschungspro-
jekts.

Auch in anderen Untersuchungen wird davon ausgegangen, dass die Gruppe
der über 55-jährigen zukünftig einen bedeutenderen Anteil der Belegschaften bil-
den wird und sich daraus die Notwendigkeit spezifischer Fördermaßnahmen zum
Erhalt der Arbeitskraft in dieser Alterskohorte ableitet (vgl. Robert Bosch Stiftung
2009: 13, Bellmann/Kistler/Wahse 2007). Verstärkt wird die Bedeutung altersspe-
zifischer Förderungsmaßnahmen auch durch jüngere Untersuchungen, die die weit-
verbreitete Annahme einer mit zunehmendem Alter abnehmenden Produktivität
anzweifeln oder sogar widerlegen. (vgl. Göbel/Zwick 2011: 19, ddn 2011). Her-
auszufinden welche Maßnahmen sich in diesem Kontext besonders bewähren und
in welchem Maße sie auf andere Unternehmen übertragbar sind, bleibt einer
zukünftigen Wirkungsforschung vorbehalten.
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6.  Ausblick

Die sektorspezifischen Altersstrukturen der SV-Beschäftigten zeigen erhebliche
Abweichungen in den verschiedenen Alterskohorten, die auf branchenspezifische
Problemstellungen des demographischen Wandels auf betrieblicher Ebene hindeu-
ten. Eine exemplarische Darstellung je einer Branche mit einer mittleren, einer
jugend- und einer alterszentrierten Belegschaft verdeutlichten diese Unterschiede.
Ein erster Einblick auf die betriebliche Wahrnehmung der damit verbundenen Pro-
bleme zeigte am Beispiel des produzierenden Sektors Handlungsbedarf und Reak-
tionen der Unternehmen auf. Die weitere Analyse der noch laufenden Unterneh-
mensbefragungen in den relevanten Sektoren der klein- und mittelständischen
Unternehmen in Sachsen Anhalt wird die bisherigen Ergebnisse vertiefen und auch
die weiteren Branchen erfassen. Aufbauend auf die erfasste demographische Situ-
ation der Belegschaften sollen nach der Analyse in Zusammenarbeit mit den
zuständigen Kammern auch Handlungsempfehlungen gegeben und soweit möglich
auch entsprechende Instrumente zu deren Umsetzung entwickelt werden. Die
Befragungsphase der Unternehmen wird Anfang 2012 beendet werden, so dass
erste Ergebnisse der Befragung in der Jahresmitte erwartet werden können.

Die Bedeutung des demographischen Wandels für die zukünftige Arbeits-
marktentwicklung wird auch durch die Ergebnisse der 5. regionalisierten Bevölke-
rungsvorausberechnung unterstrichen, die immerhin eine deutliche Reduktion der
gegenwärtigen Bevölkerung (31.12.2010) im erwerbsfähigen Alter von 1.441.664
Personen auf 1.043.968 Personen prognostiziert. Es ist davon auszugehen, dass
dieser gravierende Rückgang sich nicht ausschließlich durch Mobilitätsprozesse
wird kompensieren lassen und es in den Betrieben unter den heutigen Vorausset-
zungen zu erheblichen Personalengpässen kommen wird. Im Umkehrschluss unter-
streicht dieses Szenario den zunehmenden Handlungsbedarf in Bezug auf den
Erhalt und die Förderung älterer Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen. Das resul-
tierende Handlungsspektrum sollte sicherlich eine Reihe von gesetzgeberischen
Maßnahmen enthalten, muss aber auch die sektoralen und letztlich auch betrieb-
lichen Besonderheiten berücksichtigen um auf der Ebene der Unternehmen die
gewünschten Wirkungen entfalten zu können. 
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